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himmel in nie geahnter Pracht, dad mit glitzernden

Diamanten besäte Gewand der Königin der Nacht.

Nach Norden zu ragen die gespenstischen Silhouetten

dreier Vulkauriesen in die Luft, im Süden spiegelt sich

der Glanz der Sterne in der Fläche des Kiwu-Sees.

Dazwischen liegt, terrassenförmig von den hohen Kra-

tern zum See abfallend, geteilt durch einen Bach, der

die Grenze zwischen Deutsch-Ostafrika und dem Kongo-

staat bildet, ein flaches, fruchtbares Gelände, das noch

Spuren ausgiebigster Fruchtbarkeit zeigt. Doch jetzt
haben die Eingeborenen hier ihre Felder und Hütten

verlassen; denn hier, im tiefsten Innern Afrikas, bei

den Weißen, die immer den Frieden gepredigt haben,

ist blutiger Krieg entbrannt.

Fünfhundert bis tausend Meter voneinander ent-

sernt befinden sich die Stellungen der feindlichen

Krieger. Aus dem Gelände emporragende, bis hundert

Meter hohe Hügel bilden die Hauptstützpunkte der

Stellungen beiderseits. Auf der dem Feinde abge-

wandten Seite dieser Hügel hat man die Lager er-

richtet. Wochenlang, monatelang schon steht man sich

gegenüber, und doch konnte der stark überlegene Feind

noch niemals unsere Stellungen trotz oft wiederholter,

hartnäckiger Versuche durchbrechen.
Die Ruhe einer tropischen Nacht wird nur unter-

brochen durch das heisere, schauenich klingende Gebrüll

eines Leoparden. Hin und wieder hört man den Auruf

der Posten. Nichts rührt sich sonst, Mitternacht zieht
vorüber, es wird eins, zwei, drei Uhr. Da ertönen

in der deutschen Stellung gedämpfte Kommandos,

unhörbar für den Feind. Nicht lange danach löst sich
aus dem Dunkel des Hügels nebelgleich und kaum

erkennbar eine lange Schlange, eine im Gänsemarsch

vorgehende Angriffskolonne. Die bloßen Füße der

Askaris gleiten lautlos den schmalen Pfad entlang;

die Tritte der wenigen Europäer, die vorsichtig auf

dem spitzen Lavageläude marschieren, sind auch kaum

gu hören und verschwinden in dem gegen Morgen

anhebenden Summen und Surren Tansender und

aber Tansender von Grillen. Heuschrecken, Zirpen und

Zikaden. Kein Wort, kein Laut ertönt. Unbemerkt

gelingt es, bis dicht an die feindliche Stellung heran-

zuschleichen. Hier heißt es, in Schützenketten aus-

schwärmen und, das Gewehr schußbereit, geht es weiter.

Noch hat der Feind nichts bemerkt. Da, das

Knistern eines dürren Zweiges, das die Aufmerksamkeit

eines kongolesischen Postens erregt, und schon kracht

der erste Schuß. Pfeifend saust die Kugel über unsere

Köpfe hinweg. Aber nun ist's auch aus mit der Ruhe.

Durch den Schuß alarmiert, sammeln sich die Feinde

schnell und beziehen ihre Verteidigungsstellungen. Da

gilt es, ihnen nicht erst lange Zeit zum Besinnen

lassen. Jetzt heißt es drauf und dran! Schnell ent-

spinnt sich ein lebhaftes Feuer, in dem man das

dumpfere Surren unserer alten 71er Geschosse deutlich

von dem helleren Pfeifen der seindlichen Kugeln aus

modernen Repetiergewehren unterscheiden kann.

Unaufhaltsam dringen unsere Reihen vor. All-

mählich weicht die kurze Dämmerung, und da die

Sonne am Horigont erscheint, treiben wir mit einem

letzten Ansturm die feindlichen Kräfte von der Kuppe

des kleinen Hügels. Diese Stellung hier beherrschte

ein am Fuße gelegenes belgisches Lager, das nun

unter Feuer genommen wird. Bald ist der Feind ge-

zwungen, das Lager aufzugeben, und in wilder Flucht

stürzen seine Horden davon. Auf dem Fuße solgend,

machen wir in dem Lager gute Bente, die uns sehr

zustatten kommt. Waffen, Munition, viele der scharf-

geschliffenen dreikantigen Seitengewehre, die, offenbar
ihrer Länge wegen den Kongosoldaten bei der Flucht

hinderlich, von diesen weggeworfen worden, ein Ma-

schinengewehr, Enropäerzelte, Nahrungsmittel und

manches andere für uns sehr Nützliche fällt in unsere

Hände.

Bevor noch feindliche Verstärkungen herankommen

können, haben wir die belgischen Unterstände zerstört

und kehren mit Bente reich beladen in unsere alte

Stellung zurück.

Literatur-Bericht.

F. Baltzer, (#cheimer Oberbnurnt und vortragender
Rat im Reichs-Koloninlamt: Die Koloniulbuhnen

mit besonderer Berlieksichtligung Alrikus. Jli#t
einem Geleitwort des Stantssckretärs des

Reichs-Koloninlamts. Alit 110 Abbildungen und

ciner Kartc. Berlin und Leipzig 1916. (iöschensche
Verlagshandlung G. m. b. H. reis 22 K.

Die Arbeit bespricht die Eisenbahnen Alrikas mit
besonderer Berücksichtigung der deutschen Schutz-
gebieie und in cinem kurzen Anhang die Bahnen
ciniger außzcrafrikanischer Gebiete. Sie schildert die
Geschichte der Buhnen in Afrika. ihre wirtschaftlichen

Ziele und Erfolge, die Plünc zu ibrem weiteren Ausbau

und gibt im Anschluß daran für dic deutschen

Kolonialbahnen eine cingehende Darstellung ihrer
technischen Baunusführung, ihres Betriches und ihres
Verkehrs.

Die Arbeit wurde vor deem Kricge abgeschlossen.
Sie gibt das Bild der afrikanischen Eisenbahnen, wie
es sich vor Ausbruch des Wellkricges darstellte. Daß

bei der Bcearbeitung cines so umfangreichen Siolfes,
wie er Baltzer vorlag, einmal ein Eleincs Verschen

unterlänft (auf Seite 163 z. B. sind in der Kartc, welche
die- Eisenbnhnen (ler britischen Kolonic Goldküste
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darstellt, ron Accra ausgebend, Fei Bahnen cin-
hereichnet. während nur eine, die Babn über Man-
gonsi na omfrodun vorhanden E auf Seite 25
ist einer Abbilllung, die im wesentlichen F. ächerbananen

zcigt, die Unterschrift „Ostalrikanische Palmen“ bei-

gegeben), ist nur natürlich und. vermag den großen
Wert der Arbeit nicht zu schmäülern. So ist das Buch

eine Quelle der Belchrung für jeden Techniker nicht
nur, sondern für jedermann, der nach Friedensschlu·
in die Schulzgebicte hinauszicht, um an ibrem Wieder
aufbau und ibrer weiteren Entwicklung miteunrbeiten.
Es wird uns große Dienste leisten. wenn wir dic

Arbeit in unseren Schutzgebieten wieder werden aul-
nehmen können

Grohe Aipben werden unserer alsdann hurren,
besonders nuchin bezug nuf den Ausban des Verkehrs.
wesens. Unsere heimische Volkswirtschaft und ihre

weitere Entwieklung verlangen dringend. dul# wir die
Rohstolle und Nahrungsmittel, die sich nicht durch
heimische Erzeugnisse ewetzen lassen, wenistens
zu einem erheblichen LTeilc aus Gebieten bezichen

önnen, in denen wir die Herrschaft ausüben. Das

Kricusziel der Kolonialrerwaltung ist cs, unseren

Kolonialbesitz beim Fricdensschlug so abzurunden

und auszugestalten, daß er dieser Forderunk Ferert

—

werden kann. nsere Schutzgebicte standen

Ausbruch des Wrieeess noch in den Anfüngen der
Entwicklung: mehr als Bruchteile unseres Bedaris an

nuherdeutschen ohstoffen und Nahrungsmitteln zu
liesern, waren sice noch nicht imstande. Schon jctzt

virkleh hoch entwickelte außcreuropäische Gobiete
werden wir kaum erwerben können. Mit aller Kral#

werden wir nach dem Friedensschlug darnn gehen
müssen, unseren Koloniulbesitz. wic er sich alsdann

da#stellen wird, zur Blürc zu bringen, seine Erzeugung
und seine Auskuh# von Stoffen, die wir gebrauchen.

zu för *

mäßiger Ausbau und zweckmähige Verwaltung unserer
Kolonialbahnen wird danach eine der vornchmsten

Aufgaben der Holonialverwallung nach dem Kricge sein.
Wie der Ausbau scin wird. hüngt von der Geslaltung
unseres Koloninlbesi#zes ub. Dus lüß#t sich noch nicht

überschen. Die Pveersmcice Ausgestaltung der Ver-
waltung aber ist cine Frage,

schluh an die vorliegende Arbeit. Schon bier cinige
Worte sagen lassen. Es handelt sich dubei um diec

Tarifpolitik und um die Organisation, Stantsbahn-
Privatbahn, Staatsbetricb-Privatbetrieb.

Mit Recht wei.lt Baltzer darauf hin, daß Eisen-
bahnen, die der Erschheßhung von Neuland diencn
wollen, eine weitherzige Tarikpolitik treiben müssen.
Die Tarite sind, sagt er, so niedrig zu sichlen, dan
unter ihrer Herrschaft neuer Verkehr geweckt und
neue wirtschaftliche UInternehmungen geschaffen werden
können, daß dic allgemeinen und gemeinwirtschaft-
lichen Interessen, sowic wichtige Erwerbszweige des
Landes gefördert werden und der Wohlstand der Bhe-

völkerung durch den gteigenden Verkehrim weitestem
Umfange gehoben wird (S. 430). Diesen Worten kann
man nur durchnus zustimmen. Wenn wir nach dem

riege in unseren Schutzgebicten Produktionssweie,

die bisher noch in den Anfüngen siecken. inimnochem
Um fange zur Blüre pringen wollen, eiwa die Baum-
wollkultur, so können wir das nur erreichen, wenn
wir in unserer Tarifpolitik soweit als mötlich ent-—

tverentommen. Wenn Ballzer weiter ausführt, die
lebhafte Enticklung des Verkebrs in Neulüsdem
erfordere cine grohe Beweglichkeit in der Behandllung

über dic sich im An-
über die Umgestaltung und

der Tarile, besonders dnnn, wenn den Erzeuggnissen
der Landwirtschaft und der Pflanzungsbetriebe jeweils
Absatz und Ausluhr unter den sich häufig verindern-
den Verhältnissen heimischer und fremder Märkte

ermöglicht und gesichert werden solle, so muß man
anch mit diesem Satsc voll einvesstanden sein. Tur

möchten wir einen weitergehenden Schluß aus ihm

zichen, als Baltzeres zu tun scheint: im Intberesseder notwendigen c#lichken. der Tarife würclen wir
ü zweckmägig oraehten, daß Tariländerungen

nicht ledixglich von der Zenirale in Berlin, sondern
in gewissem Umfange auch von den Gourernenren

rgr werden können.
Vomussctzung dafür, dalz eine weitherzige und

bewegliche Tarikpolitik getricben werden kann, ist eine

ennrechende Organisation. Baltzer ist ein Ver-
echter der Pranthahnen — mit Rccht. Von anderen

Gründen, wic sicauchBaltzer anführt, abtgeschen:
Privatbahnen sind he in der Lage. in Nenänderrr
dic nicht ganz besondere Vorteilc bieten, in denen
vickmehr die ganze Produktion für großen Verkehr
erst geschalfen werden muh, die notwendige entgegen-
kommende Tarifpolitik zu (reiben. Sie müssen aueh
auf andere Interessen uchten, als auf die Entwicklung
des Schutzgebietes. Von Bedentung ist in dicsem
Zusammenhang. daß die Engländer. deren Eisen-
bahnen zu Hause ganz ausschlichlich in privaten

Hänen eind. in Afrkn fast durchweg Stantsbahnen
haben. Man vergleiche auch dic Aulterung von Lord
Cromer. die Baltzer (S. 101) anführt, in der Cromer

gerade die Interessen der Algemeinhcit betont, um
sein Festhalten an den Staatsbahnen zu begründen.

Wenn auch wir in unseren Schnt-zgebicten nach anfäng-
lichem Schwanken fast völlig zum System der Stants-

bahnenübertetanten sind. so war cas eine riehtige

inlieh licgen die Dinge bei der Frage Stants-
benrichnbreatenten Ein Unternehmer. der eine
stantliche Bahn pachtetl, kann sich niemals völlix der
Tarifhoheit der Vervultung unterwersen. Stets wird
er den vollen oller doch einen starken Einfluß auf

die (iestaltung der Tarike heanspruchen, und er wircl
seihen Einflug in seinem eigenen Interesse baw. in

dem seiner Aktionärc geltend machen müssen. Dacß
sich daraus C(icgensitzc zwischen den Intercssen der
Allgemeinheit #nd den Interessen des Unternehmers

ergeben können, haben wir bei den Verhandlungen
Vereinheulichung der

Taril## in Südwestafrikn. die kurz vor dem Kriege

statilunden. in reichem Alaßc erfnhren. Daß der

Privatbetrich auch seine Vorteile hat, und zwur gerade

für den Bahnbetrich in Kolonien. namentlich wegen

sciner kröheren Freihecit in bezug auf die Anstellung
von Personal, (arf nicht überschen werden. Die Vor-

teilo beider Betrichsformen Cischeinen vereinigt und
Gegensälze der gennannten Art erscheinen ausgeschalten
in Belrieben von der Konstraktion der Ostafrikn-

nischen Eisenbahngesellschaft, die heute im wvecsent-

liehen ein stantliches Unternehmen darstellt, das in

den * einer Privatgesellschaft. beirieden wird.
cc erwähnt, hal Bultzer seinc Arbeit schon

vor Wlie eu des Kricges ubucschlossen. Die 1
leutung dier Eisenbahnen für liie Verteidigunn
unserer Schutzgebiete hnt er unter diesen Um

stünden naturgemütz kaum berührt. Heute ist der
Krieg in sein letztes Stalimm getreten. Wenn wir
aus Alrika eingehende Berichte über die Leistungen
unserer Schutzgebiciebahnen nuch noch nicht erhalten
haben. 80 können wir (loch schon erkennen, daß die

Eisenbahnen unseren Schutztruppen und unseren Ver-

wallungen in Kampfe geen dic übermitchtigen Cegner
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roße Dienste getan huben. In Togo konme das
nicht deutlich werden; das kleine, nach allen Sciten
offene Schutzgebiet wurde zu schnell überwiliigt.
Um 80 dentlicher treten die Leistungen der Eisen-

bahnen für die Verteidigung ron Kamerun, Süd--
westafrika und Ostufrika in Erscheinung. In
Kamerun hat sich unsere Hauptmacht lüngs der
Mittellandbahn ins Innere zurückgezogen; die Bahn
war ihre wesentlichste Etappenlinie. Die südwest-
afrikanische Schutztruppe würe nicht imstande ge-
wesen, denEngländernam Oranje in zunüchst er-

folgreicher Abwehr entgegenzutreten und gleichzeitig
am Kunenec die Portugiesen für die Erwordung des
Bezirksamtmanns Schultze zu bestrafen, wenn nicht

las Bahnnetz Südwestafrikas die vrolle Ausnutzung
der inneren Linien durch Truppentransporte und die
Verpflegung und Ausrüstung der Truppe an den
äußersten (irenzen des Landes möglich gemacht hittc.
In Ostafrikna sind sowohl die Usambarabahn wie

die Tanganjikabahn von größtem Werte für die
Landesverteidigung gewesen. Die letztere Bahn —

mit der bei Ausbruch des Krieges gerade in Angriff
Lgonommenen Zubringerstrecke nach 5 nanda und mit

einer während des Krieges durch Straßenbau und
Kleinbahn hergestclliten Verbindung zwischen ihr und
der Usambarabahn — bhat lange Zeit geradezu dus

Rückgrat der Verteidigung gebildet. Aber nicht nur
lurch ihre Schiencnstrünke, ihre Wagen und Loko-
motiren huaben die Bahnen den tapferen Voerteidigern
Echolfen. Auch ihre Werkstätten sind in den Dienst

der, Landesverteidigung getreten; sie haben Waffen
und Munition hergestellt, Münzen geschlagen und
sonstige technische Arbeit getan. So huben auch die
Eisenbahnen ibr Teil beigeirugen zur ruhmvollen Ver-
leidigung unserer Schutazgebietc.

Dr. Kalkmann.

Hermann Stegemnann: Ceschlehte des Krleges.
Zweiter Band. JSlit vier farbigen Kricgskarien.
Deutsche Verlagsanstalt in Stuttgart. In Leinen
geb. 15 .4.

Was über dieses Jleiserstück der Kriegsgeschicht-
schreibung im allgemeinen zu bemerken war, das

wurde hier beim Prscheinen ———
gesprochen. Es gibt kaum cin zeitgenössisches Werk,
bei dem weitere Lobreden so deplaciert würen, wie bei

diesem, das heute geistiges Allgemeingut von Hundert-
tausenden geworden ist. Der zweite Band ruht auf
dem vor Jabresfrist erschienenen ersten, dem der Ver-
fasser dus stolze Zeugnis geben kann, daß alle in-

zwischen sichtbargewordhenen, geklürten und gefaßten
Quellen edergelegien politischen und

—Nme scanüpunkt nicht zu verändern vermocht
ü#tten.

Jur vier Monate des Kricges sind cs. die uns

diesmal vorgelührt werden, die Uarstellung bricht für
West und Ost mit dem 15. /21. Februar 1915 ab. Der
dritte Band soll dann die grohen Feldzüge des Jahres
1915 im Osten und Südosten Europas, also die
Karpathenschlacht, den Durchbruch bei Gorlice und
den Rückzug der Russen hinter die Pripjetsümpfe die
Feldzüge in Serbien und an den Dardancilen und die
Durchbruchsschlachten im Westen bchandeln. Der

Verfasser bemerkt dazu: „Ee wird von der Entwicklung
des Krieges und der Bereitstellung des Stoffes ab-
hängen, wann dieser dritte Band erscheinen kann.“

Jun, wir wollen hoffen, dah die hier ricelleicht mehr

angeleuteten Schwierigkeiten sich baldmöglichst be-
scitigen lassen. Auch vom Standpunkte strengstens

wahrgenommener militärischer Interessen liegt wohl

l noch ein stichhaltiger Grund dafür vor, vor den
des Jahres 1918 einem künstlerischen Bildner

4%(orkenliche nhe= rechung der Ereignisse von 1915zu versagen — Kreise des deutschen Volkes
und wenlien brennen auf das, was ihnen

Hermann Stegemann von dem ricsengewaltigen

Stück Weltgeschichte, das über sie dahinbrnust. weiter
 Zu Sagen huben wircl.

Neue Llteratur.)
X.

Zusammengestellt in der Blbllothek des Reichs- Kolonialamts.

Die eingereichten Bücher, deren Aulzhhlung und Besprechung sich die Redaktion durchaus vorbehäl, werden unter

einen Umständen zurückgesandt.

I. Geschichte und Politik.

Als Hraulschr. gedr. Denkschrift, betreitend die
Totwendigkceit cincs übersceischen Kolonialbesitzes für
(lic österreichisch-ungarische #lonurchic und die Richf-
linien einer solchen Kolonialpolitik, von Rich. Ser fer#

und Ad. Mahr, wit e. Cicleitwort von Stu. Schanzer.
Wien: 1917. 10 10. (#1

MAurquarchsen, 100% Hoerlin:
eiemund 1917. 18[Schützenkraben- Bücher für das deutsche Volk. !1 12

Wugener- Cicorz#i Wlilhelm: Meinc (lelangen-
schaft in Südlafrikn und England vom 15. Sept. 1914

bis 15. Juni 1916. Mit 6 Bildl. 2 verm. Aufl. Prann-
hweig: Wollermann 1917. 101 S. 80.

Lurere LKolonien.
60.

4

)äMit elnem’sind die Titel der Werke bozeichnct, welche
bei der Redaktlon 1% Kolonlalblattes eingingen; mit olnem
dlejenigen, welche vonder Hibllothek des Relchs-Kolonlalamskluflich erwarben vons en

l oaneken, Hermann: Das altec und das neuo Mittel-

Curopn. istorisch-polit. Betrachtungen über deutsche
Bündnispolstik im Zeitulter Bismarcks und im Keit-

aler * L eltkrieges. Gotha: Perthes 1917. XII.
*4 Schriken z. Weltkrieg. 15.) "zz

Deters, Curl: Leben niunerungen. Mit 23 Bild.
17.8.liumburg: Rüsch 1918. lb

Peters, Carl: um VWsbmsslss Ieldansunl# Ham-burg: Rüsch 1917. 2 ss

Prothero. M.: lhe Derclopmem ol *P British

Eimpire. London: Alnemillan 1917. VIII. 91 S. F 1

Schlegel, Richurd: Im Feuer unserer Hottc. Nuch

ammtl. Materinl ldurgestellt u. illnstriert. Berlin: Alnrinc--
Verlag Schlegel. JIolr. 62 S. S# 8
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